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2. Quartal.

Die dreifarbige Fahne und die Freiheit.
Die ſchwarz roth goldene Fahne war das Feldzeichen

des geſammten deutſchen Volkes, das bis 1806 ein einiges
Reich bildete unter der Obhut des Deutſchen Kaiſers. Als
aber der Uebermuth des Franzöſiſchen Gewaltherrſchers im
Anfange unſers Jahrhunderts die Verhältniſſe Deutſchlands
zerrüttet hatte, da ward dem damaligen Deutſchen Kaiſer
die Krone zur Laſt. Er legte ſie nieder, und das alte tau-
ſendjährige Deutſche Reich war aufgelöſt. Nach blutigem
Kampfe gegen den unerſättlichen Franzoſenkaiſer indeſſen
wurde die Freiheit der Deutſchen Völker wieder errungen
und der ſogenannte Deutſche Bundestag übernahm die all
gemeine Leitung der Deutſchen Angelegenheiten. Jndeſſen
waren Deutſchlands Völker durch dieſen Deutſchen Bund
doch nur ſehr locker mit einander verknüpft. Es herrſchte

Es ward fremden Mächten
nur zu leicht, ſich in die Deutſchen Angelegenheiten zu mi-
ſchen, die Verhältniſſe zu verwirren, einzelne Deutſche Völ
ker von ſich abhängig zu machen. Da gab es verſchiedene
Münzen, mancherlei Zölle Handel und Wandel waren er-
ſchwert ein kräftiger Aufſchwung des Deutſchen Geiſtes
war nicht möglich.
Dieſes Unheil iſt ſchon ſeit langer Zeit bitter empfun-

den worden. Die beſten Deutſchen Männer haben ſchon
immer gewünſcht und dafür geſprochen daß ſich doch alle
Deutſchen Völker, die von Hauſe aus mit einander ſtamm-
verwandt ſind, wieder eng und innig mit einander vereini-

en möchten um ein großes kräftiges Ganzes zu bilden.
Alle haben dieſelbe Sprache, ähnliche Sitten, verwandtes
Gemüth. Wenn Alle ſich unter ein gemeinſchaftliches Ge
ſetz und einen gemeinſchaftlichen Handhaber und Verweſer
dieſes Geſetzes an ihre Spitze ſtellen dann können ſie ein
einmüthiges, ſtarkes, unbeſiegbares, glückliches Volk werden
in dem von Gott geſegneten Deutſchen Vaterlande.

Jetzt nun haben Deutſche Fürſten und Völker unſern
König Friedrich Wilhelm IV. aufgerufen, ſich an die Spitze
von ganz Deutſchland zu ſtellen und alle Deutſchen zu einem
großen Ganzen zu einem kräftigen Völkerbund zu vereini-
gen alſo ein einiges Deutſchland herzuſtellen, das durch
eine gemeinſame Geſetzesordnung gekräftigt und zuſammen-
gehalten, im Jnnern beglückender Lebensverhältniſſe ſich er
freue und gegen alle etwanigen feindlichen Angriffe von
außen her verbrüdert ſich ſchütze, ſo daß Alle für Einen und
Einer für alle ſtehen.

Das hat nun unſer König angenommen und auszu-
führen verſprochen. Und des zum Zeichen hat er die dreifarbige
Fahne, welche als das Banner des Deutſchen Reiches in
früheren Zeiten geheiligt war, wieder erhoben hat es zu
ſeinem und zu unſerem und zu aller andern Deutſchen Völker

Panier gemacht. Daß wir Preußen uns wieder mit allen
anderen Deutſchen Völkern und dieſe ſich mit uns auf's
Jnnigſte und Brüderlichſte zu einem großen ſtarken Völker
bunde vereinigen: das bedeutet die Annahme der ſchwarz-
roth goldenen Fahne und der dreifarbigen Cocarde. Die
Anerkennung dieſer Fahne iſt alſo das Feſt der neuen
Stiftung eines großen Bruderbundes aller Deutſchen Stam-
mesgenoſſen.

Damit iſt aber nicht gemeint, daß wir aufhören Un-
terthanen unſeres Königs, oder, daß unſer König aufhörte
König von Preußen zu ſeyn. Nein, wir bleiben auch ſo
Preußen und halten nicht minder in Ehren die ſchwarz und
weiße Fahne, die durch manches Jahrhundert hindurch ihre
Ehre gewonnen und immer gemehret hat; es bleibt der
Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. auch ſo unſer geliebter
König nach wie vor! Seine Ehre, die zugleich des Preu
ßiſchen Volkes Ehre iſt, ſehen wir nur und mit Freuden
dadurch vergrößert, daß er als Preußens König zugleich
von den anderen Deutſchen Fürſten und Völkern zu ihrem
Obmann und zu einem allgemeinen Deutſchen Bundeshaupte
erwählt iſt. Von ſeiner Weisheit und Kraft hofft man be-
glückende Erfüllung der lange gehegten Sehnſucht nach Ein-
heit des Deutſchen Volkes. Wir bleiben Preußen! Aber
wir treten als ein Deutſches Volk mit den anderen Deut-
ſchen Völkern in einen großen Bruderverein zuſammen.
Dadurch geſtalten ſich alle unſere Lebensverhältniſſe günſtiger,
bequemer, erfreulicher. Handel und Wandel wird erleichtert,
erweitert durch gleichartiges Münzweſen gemilderte Zölle.
Freizügigkeit und Heimathsrecht macht das Aufſuchen ergie-
bigerer Glücksquellen möglich. Die vereinigte Kriegsmacht
aller Deutſchen Völker und Staaten leiſtet Schutz und Ge-
währ gegen des fremden Eindringlings Uebermuth und Ge
waltunternehmung. Ordnung Frieden Lebensglück ver
ſpricht die dreifarbige Fahne das bedeutet ſie uns.

Freilich läßt ſich das Alles nicht in einem Augenblick
herſtellen. Die Wirkung ſolcher Erneuerung unſerer Lebens
verhältniſſe dürfen wir nicht in wenigen Wochen erwarten.
Gut Ding will Weile haben. Und eine Ausſaat von Opfern
dürfen wir nicht zu heftig beklagen, wenn wir die Ernte
höheren Lebensglücks erheiſchen. Mancher Querkopf, der ge
gen alles Gute etwas einzuwenden hat, weil er nicht auf
der Stelle ſeinen ſelbſtſüchtigen Vortheil dabei findet, muß
noch zurecht gerückt werden. Mancher Träge, der aus der
gewohnten Bequemlichkeit ſich ungern aufbringen läßt, muß
noch lebendig gemacht werden. Mancher Unverſtändige, der
die Aufregung des Wechſels benutzt, um Tumult und Un
heil zu ſtiften, muß noch zurecht gewieſen und unſchädlich
gemacht werden. Aber Gott wird helfen und dem guten
Werke läßt er's an ſeinem Segen nicht fehlen



122
Mit der Aufrichtung der dreifarbigen Deutſchen Bun

desfahne tritt nun gleichzeitig, wie für die anderen Dentſchen
Völker, ſo auch für uns Preußen eine weſentliche Verände-
rung unſerer bisherigen Staats oder bürgerlichen Verhält-
niſſe ein. Seit dem 19. März dieſes Jahres hat uns unſer
König eine Conſtitution oder Verfaſſung gegeben.

Die heilbringende Eigenthümlichkeit dieſer Conſtitution
hat man wohl durch den Ausdruck „Freiheit“ bezeichnet.
Und allerdings durch die Conſtitution, welche der König
ſeinem Volke gegeben hat, iſt daſſelbe ein freies Volk
geworden. Aber man muß ſich unter Freiheit nichts Ver-
kehrtes vorſtellen.

Denkſt du, der du dieſe Worte lieſeſt, etwa die Frei-
heit beſteht darin, daß Jeder thun kann was er will, was
ihm gerade in den Sinn kommt? Wenn du thun könnteſt,
was du wollteſt, ſo müßte doch jeder Andere daſſelbe Recht
haben das du in Anſpruch nimmſt. Wenn es nun
Jemanden in den Sinn käme, deinen Rücken herzhaft mit
ſeiner Fauſt zu bearbeiten oder ſein Gelüſt nach deinem
Eigenthum zu befriedigen würdeſt du ſtill halten oder ruhig
zuſehen, wie man dir das deinige nähme? würdeſt du nicht
vielmehr Schutz deiner Rechte ſuchen bei dem Geſetz? Siehe
da! Freiheit iſt nicht Geſetzloſigkeit. Ohne das Geſetz

kannſt Du nicht im ungeſtörten Genuſſe deiner Rechte, d. h.
in Freiheit leben. Es darf alſo nicht Jeder thun, was er
will, was ihm eben in den Kopf kommt. Das wäre Zügel-
loſigkeit, Frechheit, aber nicht Freiheit.

Oder denkſt du: Freiheit beſteht darin daß du keine
Abgaben mehr zu zahlen brauchſt? Weofür bezahlſt du
deine Abgaben Doch dafür, daß du dein Geſchäft, dein
Handwerk, deinen Ackerbau mit Sicherheit treiben darfſt
dafür, daß der Staat Männer anſtellt, welche Recht und
Gerechtigkeit handhaben, die Ordnung aufrecht erhalten
danach ſehen daß alles ſeinen geregelten Gang gehe, daß
du geſchützt ſeieſt, wenn etwa Jemand dich ſtören wollte in
deinem Betriebe, daß du alſo in Ruhe und Frieden dein
Werk thueſt und frei bleibeſt vor den Eingriffen Anderer
in dein Recht! Wenn du alſo Freiheit genießen willſt, ſo
mußt du Abgaben entrichten. Das iſt vernünftig. Wo
Freiheit ſeyn ſoll, da muß Vernunft herrſchen!

Oder denkſt du: Freiheit beſteht darin, daß du nicht zu
arbeiten brauchſt! Du könnteſt das verſuchen. Aber dann
wirſt du verhungern müſſen. Schon die Schrift ſagt: ſo
Jemand nicht arbeiten will, der ſoll auch nicht eſſen.
daß dir Andre etwas geben ſollen wenn du nicht arbeiteſt,
mit welchem Rechte wollteſt du das verlangen Du ſiehſt,
wo Freiheit gedeihen ſoll: da müſſen Alle in einem Berufe
thätig ſeyn, Jeder nach ſeiner Kraft und Erkenntniß.

Oder denkſt du: Freiheit beſteht darin daß du Alles
reden und ſchreiben darfſt, was dir einfällt? Du haſt aber
von Preßfreiheit gehört. Sieh, unter Preßfreiheit iſt zu
verſtehen die Freiheit der Buchdruckerpreſſe oder die Freiheit,
daß Jeder vom Buchdrucker, deſſen Handwerkszeug die Preſſe
heißt, ſeine Gedanken kann drucken laſſen, ſobald er den
Buchdrucker dafür ehrlich bezahlt oder ſonſt mit ihm einen
Vertrag ſchließt. Das iſt nun jetzt allerdings Jedem in
größerer Ausdehnung erlaubt als es früher der Fall war.
Wenn du nun aber dieſe Erlaubniß benutzen wollteſt, Lügen

zu verbreiten Unſittlichkeit auszuſäen, Unzufriedenheit über
obwaltende Lebenszuſtände zu erzeugen, zu mehren, den ehr-
lichen Namen deines Nächſten zu ſchmähen, ja, die Wahr-
heit auf unanſtändige und ungebührliche Weiſe zu ſagen:
meinſt du nicht ſelber, daß Solches einem rechten Manne
nicht zieme? daß ſolches beſtraft werden müſſe? Nun, wo

Denn

erlegt.

aber Strafwürdiges auftritt, da muß die Freiheit ein Ende
haben. Freiheit kann nur beſtehen bei Wahrheit, Sittlich-
keit, Wohlanſtändigkeit.

Aber, wirſt du ſagen, das iſt ja meiſt Alles ſonſt auch
nicht anders geweſen. Was iſt denn nun ſo viel von Frei-
heit zu reden welche uns die neue CEonſtitution gebracht
haben ſoll? Du ſiehſt, der Ausdruck „conſtitutionelle Frei-
heit muß doch wohl etwas Anderes bedeuten, als was
man ſo gewöhnlich unter Freiheit ſich denkt. Ueberlege dir
aber Folgendes:

Ordnung muß ſeyn, wenn das bürgerliche Leben ge
deihen ſoll! Ordnung wird hergeſtellt und erhalten durch
Geſetze und deren Handhabung. Es kommt aber darauf
an, wer die Geſetze giebt, und wie ſie gehandhabt werden.
Früher gab der Fürſt die Geſetze allein höchſtens halfen
ihm dabei ſeine Rathgeber, die ihm zugethan und unter
würfig waren, ja, die ihm nur allzuoft ſchlimmen Rath gaben.
Es wurde da Niemand weiter gefragt, ſondern es hieß blos
das thuſt du! das giebſt du!

Von jetzt an läßt aber nun der König von Zeit zu
Zeit ſein ganzes Volk zuſammen kommen zu einem allge
meinen Landtage und beräth ſich mit demſelben gemein-
ſchaftlich über das, was dem ganzen Volke und Lande heil-
ſam ſeyn mögte. Danach werden dann die Geſetze feſtge-
ſtellt, ſo daß alſo bei Abfaſſung der Geſetze, denen Jeder
gehorchen ſoll, auch Jeder ſein Wort mitreden därf, und er
nun lediglich einem Geſetze gehorcht, das er ſich ſelber auf

Das Volk kann aber nicht Mann für Mann auf
ſolchem Landtage erſcheinen. Vielmehr erwählt es aus ſeiner
Mitte Sendlinge, Deputirte, Männer, zu deren Weisheit,
Beſonnenheit und gutem Willen es Vertrauen haben kann.
Dieſe Männer müſſen dann für die ganzen Gemeinden das
Wohl des Landes beim Landtage wahrnehmen. Welche
Aufforderung, daß Jeder ſelber Tüchtiges lerne, daß Jeder
ſeine Kinder tüchtig bilden laſſe in den Schulen damit ſie
verſtändig und geweckt werden einmal für ihr eignes Heil
und für das Heil des ganzen Landes im Rathe der Völker
mit zu ſitzen, ihre entſcheidenden Stimmen abzugeben für
Gegenwart und Zukunft Verantwortung zu tragen!

So geben Alle das Geſetz aber auch für Alle iſt das
Geſetz dann gegeben. Denn Jeder muß nun demſelben fol-
gen. Er folgt ihm freiwillig denn es iſt kein eignes Ge
ſetz. Er folgt ihm um ſo williger, weil er mit allen übri-
gen Staatsgenoſſen vor demſelben gleich ſteht. Denn das
Geſetz des eonſtitutionellen Staats iſt der Art: daß vor
ihm alle Staatsbürger ohne Ausnahme einander gleich ſind,
daß kein Einziger, wes Namens, Standes, Amtes oder Ge-
ſchäfts er auch ſeyn mag, vor dem Gefetze irgend einen
Vorzug vor den Andern gewinnt. Nur wer durch Verſtän-
digkeit, Geiſtesbildung, Ehrbarkeit, Fleiß, Treue und guten
Willen ſich auszeichnet, hat einen Vorzug vor denen die
nicht alſo erfunden werden. Aber kein Stand gilt fonſt
mehr als ein anderer jeder iſt in ſeiner Art ein Staats
bürger und hat ſein gutes gemeinſames Recht vor dem all
gemeinen Geſetz, das ihn ſchützt, wenn ihm Gefahr der
Beeinträchtigung drohen ſollte, das ihn aber auch ſtraft,
wenn er gegen geſetzliche Ordnung ſich vergeht. Das Geſetz
ſteht über Allen der König aber iſt des Geſetzes Verweſer.

So iſt Jeder gleich betheiligt an der Geſetzgebung fo
iſt Jeder gleich berechtigt vor dem gegebenen Geſetz ſo iſt
Jeder gleichmäßig dem allgemeinen Geſetze zum Gehorſam
verpflichtet. Das iſt die Freiheit der Conſtitution.

Wir ſind von jetzt an Alle Bürger des Staats, Staats
bürger. Aber der allein iſt der beſte Bürger, der am beſten
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ſür das Wohl und Gedeihen des ganzen Staats in ſeiner
Stadt oder Gemeinde ſich thätig und eifrig erweiſet und
ſeine eignen perſönlichen Wünſche und Liebhabereien zurück-
ſtellt gegen die Mahnungen des geſammten Vaterlands.
Wenn der Menſch ſich recht vernünftig überlegen kann, was
geſchehen muß für ſein eigenes Heil und das ſeiner Mit
brüder und wenn er's für gut befunden hat im Rath mit
Andern, ſo thut er's mit gutem Willen Das iſt Freiheit.

Dieſe Freiheit nun haben mit uns Preußen zugleich
alle audern deutſchen Völker erlangt. Auch darin ſind ſie
mit uns eins und einig. Des freuen wir uns. Und zum
Zeichen dieſer Freude über die gemeinſame bürgerliche Frei-
heit des geſammten Deutſchlands an deſſen Spitze unſer
geliebter König Friedrich Wilhelm IV. ſteht, begrüßen wir
mit Frohlocken das ehrwürdige alte Banner des Deutſchen
Geſammtvolkes als das Symbol der brüderlichen Einigkeit
aller Deutſchen und der bürgerlichen Freiheit zugleich!

(Magdeb. Zeit.)

Einladnung.
Da in der gegenwärtigen Zeit das Verlangen

und die Nothwendigkeit immer deutlicher ſich geltend macht,
mit den Gleichgeſinnten ſich zu vereinen, mit den Anders-

denkenden aber zu verſtändigen, ſo laden die Unterzeichneten
alle diejenigen unſerer Mitbürger und Mitwähler, welche an

dem Auſſchwunge und der Sicherung des erwachten öffent-
lichen Lebens Antheil nehmen, zu einer desfallſigen Beſpre-
chung, ſo wie zu einer Berathung über
die Aufhebung oder Beibehaltung der Mahlſteuer

auf Sonntag den 16. d. M., Nachmittags 3 Uhr,
in dem Bürgergartenſaale hierdurch ganz ergebenſt ein.
Borsdorff. Butte. Kadner. Klingebeil.

König. Kutzſchan. Lots. Carl Mank.C. Wagner. Aug. Wirth.
Oeffentliche Stadtverordneten-Verſammlung,

Montag den 17. April 1848,
Nachmittags 3 Uhr,

Gegenſtand der Verhandlung iſt die Frage: ob von
der höhern Orts bereits in Ausſicht geſtellten Befugniß, die
Mahlſteuer wegfallen zu laſſen, in Merſeburg Gebrauch ge
macht werden ſolle?

Bekanntmachungen.
Publicandum.

Bei den neuerlich in unſerem Departement mehrfach
vorgekommenen Exzeſſen gegen Perſonen und Eigenthum
haben die uns untergebenen Untergerichte häufig deshalb der
ſofortigen Einleitung der Kriminal Unterſuchung ſich entzo-
gen weil ſie irrthümlich der Anſicht geweſen ſind, daß die
Statt gehabten Verbrechen in die Kategorie derjenigen ge-
hörten, welche nach. den Verordnungen vom 17. Auguſt
1835 (Geſ. S. pag. 170.) und vom 30. September 1836
(Geſ. S. pag. 391.) durch eine von uns unmittelbar abzu
ordnende Kommiſſion zu unterſuchen ſind. Es iſt aber da-
bei meiſt überſehen worden daß die angezogenen Verord-
nungen ſich nur auf die in den 88. 167. seq. Tit. 20.
Thl. II. Allg. Landrecht gedachten Verbrechen beziehen,
welche als weſentliches Requiſit einen Widerſtand oder Zwang
gegen die Obrigkeit vorausſetzen, während in den meiſten
bisher vorgekommenen Fällen ein ſolcher nur gegen Privat
perſonen oder deren Eigenthum beabſichtigt oder ausgeführt
war.

Jndem wir die ſämmtlichen Jnquiſitoriate und Unter-
gerichte unferes Departements hierdurch aufmerkſam machen,
weiſen wir dieſelben an: in allen ferner etwa vorkommenden
ähnlichen Fällen ihre eigene Kompetenz in ſorgfältige Er
wägung zu ziehen und überall, wo dieſelbe nach Obigem
begründet iſt, un verzüglich mit der erforderlichen
Energie ſelbſt einzuſchreiten, um durch die unnöthigen
Berichte an uns Verzögerungen zu vermeiden.

Wir ſprechen dabei die beſtimmte Erwartung aus, daß
die ſämmtlichen Gerichtsbehörden fortfahren werden wie
bisher, die Autorität der beſtehenden Geſetze mit allen ihnen
zuſtändigen Mitteln nachdrücklich aufrecht zu erhalten.

Jn denjenigen Fällen wo unſere eigene Kompetenz
wirklich begründet iſt, werden wir auf die zu erſtattenden
Anzeigen der betreffenden Behörden nicht anſtehen, durch die
ſchleunigſte Abordnung von Unterſuchungs Kommiſſionen
für die Ausführung der Geſetze in der durch dieſelben gebo-
tenen Strenge Sorge zu tragen.

Naumburg, den 7. April 1848.
Der Kriminal- Senat des Königlichen Ober-

Landesgerichts.
(503) Bau-Entrepriſe. Der auf den 25. April e.

angeſetzte Termin zur Lieitation des Anbanes an hieſige
Schule wird hiermit wiederum aufgehoben.

Hohenlohe, den 2. April 1848.
Der Pfarrer Röſenlöcher v. e.

(509) Verkauf. Veorſtadt Altenburg Nr. 756. ſind
gute graue und blaue Speiſe- und Saatkartoffeln in Schef
feln und halben Scheffeln zu verkaufen.
912) Verkauf. Zwei fette Kühe ſtehen zum Ver
kauf im Gaſthofe zu Schladebach.

(50 Haus- Verkauf. Die Gemeinde Schlade-
bach beabſichtigt ihr Commun-Hirtenhaus den 24. April
d. M. Nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof daſelbſt an den
Meiſtbietenden zu verkaufen. Kaufliebhaber werden mit dem
Bemerken eingeladen daß die Bedingungen im Termine
bekannt gemacht werden.

Schladebach, den 7. April 1848.
Die Gemeinde daſelbſt.

(500) Auction. Die kommenden Sonnabend,
den 15. dieſes Monats, von Vormittags 39 Uhr
an, auf dem Ellfeldſchen Gute hier ſtattfindende Steuerrath
Kutterſche Mobilien- und Jnſtrument-Auetion wird hier
mit nochmals in Erinnerung gebracht.

Merſeburg, den 10. April 1848.
Rindfleiſch, Auet. Comm. u. Tarator.

(490) Holz- Auction.
Jn dem zum Rittergute Petzkendorf gehörigen Forſte

(Hahnholz) ohnweit St. Mücheln, ſollen einige hundert
Stück Eichen und Buchen, größtentheils Nutzholz, auf dem
Stamme,

den 17. April e. früh 8 Uhrx,
an Ort und Stelle unter den im Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen öffentlich verſteigert werden.

St. Mücheln, den 3. April 1848.
Der Füörſter Fritzſche.

(511) Logis-Vermiethung. Ein freundliches
Logis iſt von jetzt an zu vermiethen und kann ſogleich oder
zu Johanni bezogen werden, Saalgaſſe Nr. 378.

Brandin.
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(306) Logis-Vermiethung.
Ein Laden nebſt Ladenſtube und übrigem Zubehör,

worin ſeit mehreren Jahren das Material-Geſchäft getrieben
wurde, iſt von Michaeli d. J. anderweit zu vermiethen

Schmalegaſſe Nr. 512.,
beim Tiſchlermeiſter H. E. Winter.

(508) Wohnungs-Veränderung.
Daß ich nicht mehr am Roßmarkt in dem frühern

Schenkwirth Lehmannſchen Hauſe, ſondern in der Oelgrube
Nr. 331. beim Kürſchnermſtr. Herrn Schaaf wohne, zeige
ich ergebenſt an und bitte, das mir bisher geſchenkte Zu-
trauen auch in meine neue Wohnung zu übertragen.

Auch zeige ich ergebenſt an, daß ich alle Beſtellungen
von Hoſen, Handſchuhen, Bruchbantagen, Suspenſorien
oder Tragbeutel, Fontanellbinden und alle in dies Fach ein
ſchlagende Artikel verfertige.

Auch werden alle Arten Glacé- Handſchuhe gewaſchen
und echt ſchwarz gefärbt.

A. Zahn, Beutler und Handſchuhmachermſtr.
(516) Wohnungs-Veränderung. Meine Woh-

nung iſt in der Saalgaſſe Nr. 378. im Hauſe des Schnei-
dermeiſters Herrn Brandin.

C. Francke, Kammmacher.

(513) Handlungsanzeige. Zu Stubenmalereien
empfehle ich die ſchönſten Chablonen, als Kantenmuſter das
Blatt 6 Pf., Wandmuſter das Blatt 1 Sgr., ſo wie ſchöne
Roſetten, Thür-, Ecken, Fenſter und Deckenſtücke.

L. A. Weddy.
Alle, beſonders Stuben und DOelfarben, ſo wie Firniß,

Bernſtein, Copal- und andere Lacke, feinſten Spiritus, Schel
lack, Drachenblut, Terra de Sienna, gebrannt und unge
brannt Orlean, nebſt allen hierher gehörigen Artikeln em
pfiehlt in größter Auswahl L. A. Weddy.

Feine Liqueure, Aguavite, gereinigten und Nord-
häuſer Branntwein empfiehlt zu den zeitgemäß billigſten
Preiſen und ſteht auf geehrte Anfragen ſehr gern mit Pro-

ben zu Dienſten Weddy.
Preiſe L. A. Weddy.(519) Anzeige.

2 Loth Roggen -Brod.
Der Bäckermeiſter Böhme in Crumpa.

(518) Auzeige. 2000 Thlr. in Gold, ungetreunt,
ſind zum 1. Mai auszuleihen, dagegen ſuche ich ſofort 800 Thlr.
und 600 Thlr. auf ſichere Hypothek.

Merſeburg, den 8. April 1848.
J. G. Brüder, Breiteſtraße.

Eine Hausmagd findet Dienſt(505) Anzeige.
Nr. 862. a

(510) Anzeige. Zu verpachten oder zu verkaufen
ſtehet eine Scheune Nr. 1039. am Hälterthore das Nä-
here Hältergaſſe Nr. 695,

(520) Hagel-Aſſeceuranz.
Verſicherungen gegen Hagelſchaden übernehme ich auch

ſt r für die neue Berliner Hagel- AſſecuranzGe-
ſellſchaft.

Merſebuxg, den 10. April 1848.
Kieſelbach, Königl. Lotterie Einnehmer.

Für beſtes reines gelbes Wachs bezahlt die höchſten

Für 5 Sgr. liefere ich 8 Pfund

hohen Herrſchaften ſo wie einem verehrten Publikum die

Vorwärts!
Vorläufige Anzeige.

Den vielſeitigen Wünſchen zu entſprechen bin ich h

815)

ſonnen, in Verbindung mit mehreren achtbaren Männer
Anfangs Mai a. e. ein

Volks Blatt
erſcheinen zu laſſen. Die Aufgabe iſt: Erklärung und
Belehrung über Freiheit und Recht.

Daher ergeht an Euch, deutſche Patrioten, di
freundliche Einladung, durch Eure geiſtigen Producte mich
zu unterſtützen.

Jch wähle den Monat Mai zum Anfang, wo jaAlles grünt und ſich neu belebt, und empfehle bis auf
Weiteres dieſes Unternehmen der gütigen Beachtung ergebenſt

Guſtav Lots.
(515) Bücher- Anzeige.

So eben erſchien und iſt bei mir zu haben
Blicke nach Schleſiten,

beſonders in Hinſicht auf die Nothleidenden
in den Kreiſen Pleß und Rybnik.

Eine Gegengabe für Alle, welche ihre Liebesgaben jenen
Bedrängten bracht haben.

on
A. H. A. Kritz, Paſtor in Oberwündſch.

Preis 5 Sgr.
Der Ertrag iſt für die Nothleidenden in Schleſien eben

falls beſtimmt.
Ferner verließ eben die Preſſe:

Aus dem Herzen eines

Frei- und Treugeſinnten.
I.

Dem Könige. (Gedicht.)
Zum Beſten eines Denkmals im Univerſitäts Garten für

die gefallenen Studenten.
Pr. 13 Sgr.

Merſeburg, den 9. April 1848.
Louis Garcke.

(507) Lehrlingsgeſuch.Ein Buxſche, welcher Luſt hat die Tiſchlerprofeſſion zu
erlernen, kann zu Oſtern in die Lehre treten beim

Tiſchlermeiſter H. E. Winter,
Schmalegaſſe Nr. 512.

Allen hieſigen und auswärtigen(502) Anzeige.
ergebenſte Anzeige, daß ich von jetzt an in der Oberalten-
burg Nr. 834. wohne.

Karl Behrenz, Lohnbedienter.
(517) Seitens E. Wohllöbl. Magiſtrats ſoll

dem Herrn Roceo, gegenwärtig in Halle, die Erlaubniß er-
theilt worden ſeyn, am hieſigen Orte Tanzunterricht zu geben.

Der vortheilhafte gute Ruf, der dieſem anſpruchsloſen
Künſtler vorangeht, wird ſich auch hier rechtfertigen.

Einſender dieſer Zeilen wollen nicht verfehlen, ihre
Mitbürger darauf aufmerkſam zu machen.

Merſebuxg, den 9. April 1848.

Br. Fr. Hr.Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.
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Freiheit, Freiheit!
Das Volk iſt frei, iſt unmittelbar geworden! Kein Gutsherr, keine Kör-

Ein jeder Deiner Söhne iſt frei, frei wie es einſt nur
die Ritter und Lehnsherrn waren unmittelbar gleich den Fürſten und Freiherrn des Reiches! Jhr Alle, die Jhr
großjährig geworden ſeid berufen, mit Eurem Könige Euch über die Verfaſſung des Vaterlandes zu vereinbaren,
über deſſen Wohl zu berathen, deſſen Geſchicke zu beſtimmen. Sei gegrüßt, Du alte deutſche Freiheit mit
verſtärkter Manneskraft erſtanden aus dem 1000 jährigen Schlummer des Lehnsverbandes! Sei geprieſen Du König eines
freien eines deutſchen Volkes, kein Oberherr von Land und Leuten, kein Bürgerkönig, ſondern ein ächter, hehrer

Volkskönig!
Jhr freien Männer des Volkes, welche Jhr aus Eurer Mitte diejenigen erwählen ſollt, die demnächſt Eure Vertreter

zu beſtimmen haben, Jhr edlen Volkswähler aus allen Ständen und Verhältniſſen, wählt nur die Unbeſcholtenſten,
die Tüchtigſten, die Beſten aus Eurer Mitte, und Jhr Wahlmänner laßt Euch durchzucken von dem Geiſte der gött-
lichen Freiheit, der da ausrottet alles was faul iſt und dumm, was das Licht ſcheut und voll Angſt iſt! Richtet Elter
Augenmerk auf die Männer von ächter, freier Volksgeſinnung, auf die Männer der That, die heute nicht anders re
den, als noch vor wenigen Wochen, auf die wahrhaft, leiblich und geiſtig unabhängigen Männer deutſcher Treue und ed-
ler Geiſtesbildung. Jhr aber, die Jhr werdet berufen werden als Vertreter Eurer Genoſſen als freigewählte Abge-
ordnete eines freien Volkes vor den Thron unſeres Königs zu treten und mit Jhm in freier Vereinbarung den koſtba-
ren und erhabenen Bau unſerer neuen Verfaſſung feſt und ewig dauernd zu gründen, die Jhr aus den Trümmern der
alten zuſammengeſtürzten Lebensverhältniſſe einen neuen, wohlgegliederten Freiheitsſtaagt erſtehen machen ſollt,
ſeid ſtets frei und unabhängig, ſeid immer eingedenk, daß die Liebe es iſt, welche frei macht, und daß Jhr unmittel-
bar ſteht vor dem Angeſichte Gottes, wie die Prieſter und die Könige!

Der erſte Ausfluß der neu errungenen Freiheit iſt das Recht eines jeden volljährigen Preußen an der Wahl der Volks-
vertreter, und wenn die Wahl ſeiner Genoſſen ihn trifft, als Volksvertreter an der Geſetzgebung Theil zu nehmen. Er-
wägt die ungeheure Wichtigkeit dieſer Wahl der Wahlmänner und der Vertreter, von denen jeder Kreis, Stadt und Land,
immer nur einen abzuſenden hat! Darum die rechte Zeit wie jetzt kommt nimmer wieder gebt kei-
nem Wahlmanne Eure Stimme, mit dem Jhr nicht vorher in der blos den Wahlmännern überlaſſenen Auswahl des
Volksvertreters übereingekommen ſeid. Hört meine Stimme! Die junge Zeit will friſche Kräfte, will Männer des Vol-
kes, die ſelbſt entſagen und ſich opfern gelernt haben.

Als zweiter gleich wichtiger und das bloße Wahlrecht ergänzender Ausfluß der neuen Freiheit iſt das freie Ver-
ſammlungs- und Vereinigungsrecht uns errungen! Der Einzelne iſt ſchwach, der Vertreter kann überſtimmt
werden, aber die Vereinigung giebt Kraft, giebt unwiderſtehliche Macht. Wenn Viele, wenn Alle bitten, ſo muß die Bitte
gehört, beherzigt werden. Darum, ſeid einig, einig! Zur Einigung aber gehört das Zuſammenkommen, der münd-
liche Austauſch der Rede, die Verbrüderung der Hände. Aber damit Jeder der Redefreiheit genieße, bedarf es der
Ruhe und der Ordnung. Merſeburg, die alte gute Stiftsſtadt, iſt aus dem Schlafe erwacht und reibt ſich noch ver
wundert die Augen! Jn Merſeburg iſt die erſte Volks- Verſammlung Jrhr freien Männer, die Jhr
mit mir für die Freiheit und Gleichheit glüht, hört meine Stimme! Habt Achtung vor den Worten eines Jeden der
da ſich gedrungen wird fühlen zu reden. Es ſoll, es wird ein Jeder gehört werden. Ebendeshalb hört aber auch
Jhr Jedes Wort ſchweigend an! „Die Ruhe iſt die Gleichheit in der Rede-Freiheit!“ Damit aber
Keiner überhört werde, damit Niemandes Anſicht unausgeſprochen bleibe, damit die Verſammlung zur ewigen Schande
der Stadt nicht in ſich ſelbſt zuſammen falle, nicht wie eine Verſammlung von Knaben ſich auflöſe, darum beſchwöre
ich Euch Alle um Ordnung! denn die Ordnung iſt die Stütze der Freiheit.“ Dies ſey Eurer Wahlſpruch:

„tapfer und feſt, ruhig aber ſicher!“

Koſtbarſte aller Errungenſchaften!

Merſeburg, den 12. April 1848.
Ewald König.
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